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Vorwort

»Wer vieles bringt, wird manchem etwas bringen« – von dieser nur auf den ersten 
Blick allzu pragmatischen Maxime des Theaterdirektors aus Goethes Faust lassen 
sich die Herausgeber anregen, verbindet sich doch damit für uns nicht nur die In-
tention, aktuelle Tendenzen der Goethe-Forschung im Jahrbuch zu spiegeln, son-
dern auch der Anspruch auf Innovation und, damit korrespondierend, Qua lität.

Einen Rekurs auf die 79. Hauptversammlung stellt die erste Gruppe von Abhand-
lungen dar, die, zunächst auf dem Symposium junger Goetheforscher 2005 vor-
getragen, nunmehr überarbeitet im Druck vorliegen und davon Zeugnis geben, 
welch hohes Diskursniveau die junge Goetheforschung national wie international 
auszeichnet. Auch das Spektrum der Themen ist denkbar breit. Einen direkten 
Bezug zum Thema der 79. Hauptversammlung weist die Studie von Steffan Davies 
auf. Die anderen jungen Wissenschaftler machen von der Freiheit Gebrauch, die 
Er gebnisse ihrer im jeweiligen universitären Kontext entstandenen Arbeiten vor-
zustellen. So rekonstruiert Stefan Keppler Goethes Rezeption des Melusine-Mythos 
im Rahmen seines Mittelalterbildes, Marie-Christin Wilm entwickelt ihren theore-
tischen Exkurs zu Goethes Tragödientheorie auf der Basis von Forschungen zum 
Weiterleben der Antike, wie sie gegenwärtig an der Berliner Humboldt-Universität 
stattfinden, und Hanna Stegbauer wirft einen frappierenden Blick auf Felix Mendels-
sohns Italienische Sinfonie. Leistung zieht an. Für die Herausgeber ist es ein Grund 
zur Freude, das stetig wachsende Interesse unserer Mitglieder an den Symposien 
junger Goetheforscher beobachten zu können; auch 2007 wird unsere Hauptver-
sammlung wieder mit einer solchen Veranstaltung eröffnet. 

Ein Blick in das Inhaltsverzeichnis des Jahrbuchs, mehr noch die Lektüre selbst, 
geben darüber Aufschluß, daß nicht zuletzt unter jüngeren Wissenschaftlern das 
Interesse an Goethe unvermindert anhält und die in der Farbenlehre ausgespro-
chene Maxime bestätigt wird, daß »der Genosse einer fortschreitenden Zeit auf 
Standpunkte geführt wird, von welchen sich alles Vergangene auf neue Weise über-
schauen und beur teilen läßt« (LA I, 6, S. 149). 

Wer meint, daß über Gedichte wie Harzreise im Winter oder die Marienbader 
Elegie schon nahezu alles gesagt sei, wird im Jahrbuch eines anderen und Besseren 
belehrt. Michael Mandelartz findet einen neuen, originären Zugang zum poetischen 
Text, indem er ihn in ein übergreifendes geistes geschichtliches Kontinuum stellt. 
Daß Verfahren der Psychologie im Verein mit sub tilen Beobachtungen zur poe-
tischen Mikrostruktur anregende Ergebnisse zeitigen können, wird an Gerhard 
Oberlins Analyse der Marienbader Elegie offenkundig. Wiederum anders der Zu-
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gang des Philosophen Vittorio Hösle zu Dichtung und Wahrheit: Ohne schweres 
theoretisches Gepäck, gleichwohl auf der Höhe aktu eller philosophischer Reflexion 
wird an einem scheinbar ephemeren Textbeispiel ein Grundproblem autobiogra-
phischer Darstellung entwickelt. Von Subjektivität ist demzufolge häufig die Rede, 
und Dirk von Petersdorffs Abhandlung zum Werther-Roman ist ebenfalls in diesen 
Kontext einzuordnen, setzt aber insofern einen spezifischen Akzent, als er die Mo-
dernität von Goethes Fragestellung herausarbeitet. Daß Subjektivität ebenso, und 
zwar ganz unmittelbar, in der Hinwendung zur konkreten Erscheinung des Dich-
ters verstanden werden kann, bezeugt Herbert Ullrichs Abhandlung Goethes Ske-
lett – Goethes Gestalt. Die Leser des Jahrbuchs empfangen hier Informationen aus 
erster Hand. 

Die Tradition des Jahrbuchs, neue Quellen zugänglich zu machen, wird mit der 
Publikation von Goethes Briefwechsel mit Johann Gottfried Steinhäuser fortgesetzt. 
Der Beitrag des Sprachwissenschaftlers Ulrich Knoop vermittelt kritisch-konstruk-
tive Überlegungen zur Qualifizierung des Goethe-Wörterbuchs generell, eines Pro-
jektes der wissenschaftlichen Akademien von Berlin-Brandenburg, Göttingen und 
Heidelberg, dessen Rang und Wert außer Frage stehen und dem insbesondere unter 
Goethe-Philologen und Goethe-Liebhabern häufi gerer Gebrauch zu wünschen ist. 
Der Nutzerperspektive ist Knoops Beitrag denn auch vor allem verpflichtet.

Freudig darf die Zahl der Rezensionen erwähnt werden: 33. Dahinter verbirgt 
sich ein Kompliment an die Rezensenten, mehr noch aber an eine Goetheforschung, 
die sich offenkundig immer wieder durch Promovenden und Habilitanden produk-
tiv erneuern kann. Nimmt man den jährlichen bibliographischen Bericht hinzu, so 
wird dieser Eindruck durch die internationale Goetheforschung bestätigt.

Seit 1993 lädt die Goethe-Gesellschaft jährlich junge Wissenschaftler im Rah-
men eines Stipendiatenprogramms, das vom damaligen Präsidenten und jetzigen 
Ehrenpräsidenten Prof. Dr. Werner Keller ins Leben gerufen wurde und bis auf den 
heutigen Tag von ihm mit beispielhaftem Engagement gefördert wird, zu Studien-
aufenthalten nach Weimar oder an deutsche Universitäten ein. Seit einigen Jahren, 
dankbar sei es artikuliert, können wir auch auf die Förderung einzelner Projekte 
durch den Beauftragten der Bundesregierung für Kultur und Medien zählen. 
Dankbar nehmen wir zudem in jedem Jahr die Gelegenheit wahr, einen Vorschlag 
für das Goethe-Stipendium des Ministerpräsidenten des Freistaates Thüringen ein-
zureichen. Die Jahrestagung 2006 der deutschen Ortsvereinigungen der Goethe-
Gesellschaft gab dem Gastgeber, der Goethe-Gesellschaft in Weimar, Gelegenheit, 
ehemalige Stipendiaten zu einer Konferenz über das Thema Goetheforschung im 
internationalen Kontext – ein Dialog der Kulturen – einzuladen. Von der pro-
duktiven Atmosphäre dieser Tagung legen die abgedruckten Redebeiträge Zeugnis 
ab. Daß unter den Referentinnen und Referenten zugleich die 200. Stipendiatin, 
Frau Dr. Alice Stašková aus Prag, begrüßt werden konnte, war ein »glückliches 
Ereignis«. Die Zuhörer in Weimar haben nachhaltige Eindrücke empfangen. Seit-
her sind an etliche ehemalige Stipendiaten Einladungen in deutsche Ortsvereini-
gungen ergangen, so daß auf diese Weise Erkenntnisse und Erfahrungen der jungen 
ausländischen Wissenschaftler weitergetragen werden können.

Die Herausgeber



SYMPOSIUM 
JUNGER GOETHEFORSCHER

STEFFAN DAVIES

Goethes »Egmont« in Schillers Bearbeitung – 
ein Gemeinschaftswerk an der Schwelle zur 
Weimarer Klassik*

Schiller war seit drei Wochen in Weimar und hatte dort dem Gastspiel August 
Wilhelm Ifflands beigewohnt, als er am 10. April 1796 einen Brief an seinen Freund 
Christian Gottfried Körner schrieb. Damit wollte er Körner zu einer frühzeitigeren 
Reise nach Weimar anläßlich von Ifflands letztem Auftritt überreden: zu Goethes 
Egmont, den er für die Aufführung im Theater neu bearbeitet hatte. Wie Schillers 
Brief zu entnehmen ist, ist er glücklich über seinen Aufenthalt in Weimar und den 
neuen Egmont, den er als »gewissermaasen Göthens und mein gemeinschaftliches 
Werk« beschreibt (SNA 28, S. 210). Goethe, Schiller und Iffland – eine solche Ver-
einigung von Talenten würde Körner doch sicher nicht verpassen wollen.1 

Schillers Arbeit am Egmont in jenen wenigen Wochen im März und April 1796 
nimmt das Wesentliche am größeren »gemeinschaftlichen Werk« der Weimarer 
Klassik in vielerlei Hinsicht vorweg. Darüber hinaus trug es zu diesem Werk bei, 
indem es die bisherige Zusammenarbeit Goethes und Schillers bestätigte, eine neue 
Bahn in der Bearbeitung von Dramen für die Weimarer Bühne brach und für die 
gleichzeitige Arbeit an der Wallenstein-Trilogie mit Schillers Worten »keine un-

* Dieser Text wurde auch im Juni 2005 auf der Tagung Schiller: National Poet – Poet of 
Nations in Birmingham vorgetragen; er erschien anschließend in englischer Sprache und 
mit einigen inhaltlichen Abweichungen von der vorliegenden Fassung im Tagungsband 
Schiller: National Poet – Poet of Nations. Hrsg. von Nicholas Martin. Amsterdam 
2006, S. 123-138. Herrn Professor Terence James Reed und Herrn Stephen Mossman sei 
für ihre Anregungen und Vorschläge zum vorliegenden Aufsatz herzlich gedankt.

1 Die Aufführung des Egmont war ursprünglich für den 20. April 1796 angesetzt, wurde 
aber auf den 25. April verschoben und nicht wiederholt, da Iffland am folgenden Tag 
von Weimar abreiste (vgl. SNA 13, S. 324). Der vorliegende Beitrag bezieht sich auf die 
Manuskriptfassung des Egmont, die Hans Heinrich Borcherdt in der SNA abdruckte 
und dort als h1 bezeichnete, da sich nur diese Handschrift verläßlich auf Schiller und die 
Aufführung von 1796 ohne spätere Änderungen zurückführen läßt. Über die Hand-
schriften und Drucke von Schillers Egmont-Fassung berichten SNA 13, S. 326 ff., und 
David G. John: Images of Goethe through Schiller’s Egmont. Montreal 1998, S. 26 ff. 
John geht es hauptsächlich um das spätere Mannheimer Theatermanuskript (bei Bor-
cherdt h2), das er vollständig wiedergibt, und um die Aufführung dieses Textes auf der 
Bühne.
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nützliche Vorbereitung« war (SNA 28, S. 211). Trotz seiner Wichtigkeit – Peter-
André Alt zufolge habe die Aufführung am 25. April »zu den Sternstunden des 
Weimarer Theaters«2 gehört – fand Schillers Egmont, und zwar besonders diese 
Perspektive, in der Literaturwissenschaft wenig Beachtung, vor allem deshalb, 
weil Schiller Goethes Text feindlich gegenübergestanden haben soll. Zu Schillers 
Bearbeitung soll sich Goethe dann wiederum mit gleichermaßen feindlichen Mei-
nungen geäußert haben.3 

Die Urteile über Goethes Gefühle beruhen größtenteils auf Bemerkungen, die er 
Jahre später machte und die am Schluß dieses Beitrags angesprochen werden. 
Grundlage für Schillers Meinung ist seine Rezension von Goethes Drama, als die-
ses 1788 im Druck erschien.4 Hier kritisierte Schiller den Text zwar ziemlich stark, 
lobte aber auch manches daran, und er hatte verständliche Gründe zur Kritik. 
Seine Gefühle für Goethe gelangten 1788/89 auf einen Tiefpunkt.5 Zudem drohte 
die Veröffentlichung des Egmont, Schillers eigenen, etwas unordentlichen Don 
Carlos, der ja erst im Vorjahr erschienen war, in den Schatten zu stellen, ebenfalls 
seine Geschichte des Abfalls der Niederlande, die nur wenige Wochen nach dem 
Egmont veröffentlicht werden sollte. Hinter der Kritik des Rezensenten an den 
historischen Ungenauigkeiten im Egmont steckt vermutlich eine tour de force des 
Historikers, der zeigen wollte, daß ihm dieses Material doch vertraut sei.6 Auch 
ohne Rücksicht auf diese Eifersucht sah Schiller den Egmont im Lichte der Mängel 
des Don Carlos; die Besprechung des Egmont setzte damit die Themen der Briefe 
über Don Carlos fort, indem sie die Frage »wohin denn jetzt?« für den in die Krise 
geratenen Dramenautor anschnitt.7 Daraus ergibt sich jedoch noch kein Anlaß zu 
der Annahme, daß Schiller den Egmont langfristig abgelehnt hätte. 

Das Hauptthema von Schillers Rezension ist, daß Egmonts Fall nicht tragisch 
sei, weil es dafür an tragischer Motivierung fehle. Das Stück besitze »kein[en] 
dramatische[n] Plan« und sei »eine bloße Aneinanderstellung mehrerer einzelner 
Handlungen und Gemälde, die beinahe durch nichts als durch den Charakter zu-
sammengehalten werden« (SNA 22, S. 200). Gegen das Charakterdrama an sich 
hat Schiller nichts einzuwenden: An Shakespeares Macbeth und Richard III., die 

2 Peter-André Alt: Schiller. Leben – Werk – Zeit. München 2000, Bd. 2, S. 391.
3 Einschlägige, neuere Studien zur Egmont-Bearbeitung sind John (Anm. 1); Marion Mül-

ler: Zwischen Intertextualität und Interpretation – Friedrich Schillers dramaturgische 
Arbeiten 1796-1805. Karlsruhe 2004, S. 119 ff.; Lesley Sharpe: Schiller and Goethe’s 
»Egmont«. In: The Modern Language Review 77 (1982), S. 629-645; und Sigrid Sied-
hoff: Der Dramaturg Schiller. »Egmont«. Goethes Text – Schillers Bearbeitung. Bonn 
1983. Zu den von Schiller am Schluß des Dramas vorgenommenen Änderungen vgl. 
Christoph Michel: »Sinnbildstil« – »Kulissenzauber«. Zur kontroversen Rezeption des 
»Egmont«-Schlusses. In: Spuren, Signaturen, Spiegelungen. Zur Goethe-Rezeption in 
Europa. Hrsg. von Bernhard Beutler u. Anke Bosse. Köln 2000, S. 77-92.

4 Über Egmont, Trauerspiel von Goethe (SNA 22, S. 199-209). 
5 Vgl. u. a. Hans Pyritz: Der Bund zwischen Goethe und Schiller. Zur Klärung des Pro-

blems der sogenannten Weimarer Klassik. In: Hans Pyritz: Goethe-Studien. Hrsg. von 
Ilse Pyritz. Köln 1962, S. 34-51; bes. S. 35 ff. 

6 Allan G. Blunden: Schiller’s »Egmont«. In: Seminar. A Journal of Germanic Studies 14 
(1978), S. 31-44. 

7 Sharpe (Anm. 3), S. 630 ff.


